
Zeitschrift: Die Berner Woche in Wort und Bild : ein Blatt für heimatliche Art und
Kunst

Band: 2 (1912)

Heft: 39

Artikel: Kunst und Lesestoff fürs Volk [Fortsetzung]

Autor: Rollier, Arist

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-641822

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 17.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-641822
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


IN WORT UND BILD 309

eiitgufteHen. 3n eingetncu Verufen, g. 33. iit ber Placier»
bauerei finben wir ja aueß fdjort eine orbentticß große $aßt
btinber SIrbeiter gwifdjcn ©eßcnbcn. SBeuigftenS in SDeutfd}=
tanb ift e§ fo, unb ißre Slrbeitêteiftungen fteßen bcnen ißrer
feßenben Sollegen nießt nad). VottenbS aber foHte bie Stabier»
ftimmerei in ergiebiger Sßeife gepflegt werben. Sind) al§
SKufifer tonnten 33Iinbe toßnenben 93erbicnft finbcn, wenn
Priüatgefettfdiaften bei SIntaß ißrer Sangftitnbcn nnb gefettigcn
Slntäffen an fie bcnten würben. SBcit ßßwerer geftaftet fid)
bie ©rwerbêfrage für bie btinben SJiäbcßen, bie b'igßer in ber
§auptfacße auf fpanbarbeit ober 33ürftenmad)erei angewiefen
waren. SItê weiterer 93eruf tonnte baê $atgen in 33itcß=
binbereien in 33etrad)t fommen. 3n jüngfter geit I)at man
mit beftem ©rfofg begonnen, fie ßauSwirtfcßafttid) auSgubitbcu
unb fie gu nüßlicßen gamiliengtiebern git ergießen. Stuf beut
biegjäßrigen Vtinbenfongreß in Vraunfcßweig waren ÜKäbdjen
anwefenb, bie, obgleid) gang erbtinbet, baßeim bie gange Sitd)e
berfeßen follen. 3n befcßränftem ÜJiaße tarne für bie wcib»
ließen Vtinben aueß bie SKufif in 33etrad)t. 33ereit§ gibt eê

einige Stabierteßrerinnen unb pianiftinneit. ©twaê gang
neues in ber berufließen SätigEeit, üorneßm(id) ber wcibließeu
33Iinben, ift bie Verbinbung ber ©ißreibmafcßine mit bem

Sittapßon. @o würben auf bem crwäßntert Kongreß Referate
ber Sagung bon einer S)iftiermafcßine aufgenommen unb in
einem anbern Vaurne bon einer btinben ÜD?afd)inenfd)reibertn
rafd) unb epatt übertragen. Von ber ©eßreibmafeßine unb
bem Siftapßon erßofft man überßaupt atS weibtießer
33(inbenberuf für bie ?^u£unft noeß bieteS. VereitS ift eine
©eßreibmafeßine ßergeftettt worben, auf beren Saften bie
33raiHebud)ftaben angebraeßt finb, beren ©ctjrift aber bie
gewößntieße ©eßreibmafeßinenfeßrift geigt. SImß in ber 33tin=

benanftatt So»
nig foil in ben

gortbitbungS»
f(äffen bie

©cßreib»
mafd)ine ißren
©ingug ßaltcn.

Von SBid)»

tigfeit für baS

wirtfd)aftlid)e
gwrtfommen
ber 33Iinben

aber ift fidjer
aueß baß fie
nad) unb nad)
etwaê rneßr auS
ißren Sreifen
ßerauSgeßen,

öffenttieße StuS»

ftedungen ißrer
©rgeugniffe
beranftalten,

fid) ben ©eßen»
ben anreißen

unb ißren Sin»

feßluß fneßen,
bamit bet be

Seile fid) aneinanber gewößnen lernen unb gelegentlid) über
baS Sßema beraten: „SSie ift ben blinbeu 9D?itmenfd)eu weiter
gtt ßelfen."

in blinder Knabe beim Silieren.

Kunft unb Cefeftoff fürs Uolk.
Ron flrift Kollier.

Sie SJiufi! ift eine ber ßergerßebenften fünfte; im Sino
wirb fie leiber meiftenS mißbraueßt, um ©emeineS mit einem

buftigen 6d)(eier ßatb gu berßütten. SIber aud) fonft leibet
fie bei uns in ber ©eßweig üielfacß bureß Veräußerticßuug,
Wenn aud) nießt in fo feßlimmer SSeife wie bort. 3)iit wie
bieten brei» unb bierftimmigen wertlofen Sompofitioneu quälen
fitß bei uns fteincre ©efangbereine in ungäßligen groben ab,

H
unb wie ift babureß
bie fpontane g«ube
am ©ingen, ber ©inn

lieb abgeftumpft wor»
ben ©ine SJÎengc
bon Seuten, aud) @e=

bilbete, bereu SSäter

unb SJiütter nodj gur
SIrbeit gefungen ßa-
ben, tonnen ßeute
bloß bon ben ißneu
im Verein eingebrill»
ten Siebern rneßr als
bie erfte ©tropße
auSwenbig, gefeßwei»

ge benn gange, alte

Senor gelernt ßaben,
tennen bon ben ein»

faeßften Siebern nießt
einmal bie SMobie,

fiildur Dawaren, i£ bieg ©aeße beS

Wezzo-Sopran und Jlltpartien am Berner $tadttl?eatçr. ©OpranS ift. 33et

SBanberungen in ber freien ©otteSwett fommen teine reeßten
©cfänge gnwege, wenn nießt ber ©cßutmeifter mit bem Satt»
ftod bor ber fongertgereeßt aufgeftedten ©cßar fucßtelt unb
nießt jeber fein Vücßtein bor ber ÜRafe ßat. ©in» ober
g w e i ft i m m i g © i n g e ti unb auSwenbig © i ti g e n muß
mieber biet rneßr atS biSßer gepflegt werben, wenn bie ÜJiufit
ein (ebenbiger Seit unfcreS SBefenS werben unb nießt bloß ein
fd)fed)t aufgefeßtcS Pfropfreis bleiben foil. SSenn man foteß
Eöftticße VotfStieberfammtungen wie ben „Vöfetigarten"
befißt, bann foHte biefer Seit ber Sunftpftege im SSolf freubig
aufgenommen werben; ba ift fdflicßte unb reine Su'nft!

3n ber SramatiE: Seutfdjer @d)itnb, anftatt ©tüde
ciußeimifcßer guter Sid)ter, ÇanS @ad)ê ufw.

©in fd)einbare§ Stebengebiet, aber infolge atigemeiner
Verbreitung gar nießt uwoießtig, ift bie SlufiditStarteninbuftrie,
©efeßmadgßerberbniS : öbe, btöbe ©enrebitber — warum nid)t
lieber ßübfdje SInficßten?

Scß muß in biefem gufo^nienßangc aud) — wobei icß

natürtieß fein retigiöfeg ©efüßt tierteßen möcßte — ein anbereê
©tüd fünftterifeße tlnfultur fritificren, bag weit üerbreitet ift.
3cß meine bie gaßtreießen ©taSbitber, bie mit Vorliebe gur
Dftergeit ben ^onfirmanben gefeßenft werben unb aueß fünft
ßäufig in ben gamitien gu treffen finb. ©erabe wer eS mit
waßrer Dleligiofität gut meint, muß ßerglicß wünfd)en, baß
fünftig in proteftantifd)en Käufern immer rneßr an ©telte
ber weicß(id)en, füßtitßeit ©ßriftuS» unb ©ngetmaterei (fpoff»
mann, ptodßorft, Slicßter unb ißre nod) fcßwätßern gaßt»
tüfen Staißaßmer), bie großen eßrifttießen unb menfeßtießen
Perfönlicßfeiten unter ben proteftantifeßen SJiatern burd) bie

bittigen guten Üteprobuftionen ißrer SBerfe gum SBort gefangen,
bie ©teinßaufen, §anê Sßoma, llßbe, ©ebßarb, 33urnanb
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einzustellen. In einzelnen Berufen, z. B, in der Klavier-
bauerei finden wir ja auch schon eine ordentlich große Zahl
blinder Arbeiter zwischen Sehenden, Wenigstens in Deutsch-
land ist es so, und ihre Arbeitsleistungen stehen denen ihrer
sehenden Kollegen nicht nach. Vollends aber sollte die Klavier-
stimmerei in ergiebiger Weise gepflegt werden. Auch als
Musiker könnten Blinde lohnenden Verdienst finden, wenn
Privatgesellschaften bei Anlaß ihrer Tanzstunden und geselligen
Anlässen an sie denken würden. Weit schwerer gestaltet sich
die Erwerbsfrage für die blinden Mädchen, die bisher in der
Hauptsache auf Handarbeit oder Bürstenmacherei angewiesen
waren. Als weiterer Beruf könnte das Falzen in Buch-
Kindereien in Betracht kommen. In jüngster Zeit hat man
mit bestem Erfolg begonnen, sie hauswirtschaftlich auszubilden
und sie zu nützlichen Familiengliedern zu erziehen. Auf dem
diesjährigen Blindenkongreß in Braunschweig waren Mädchen
anwesend, die, obgleich ganz erblindet, daheim die ganze Küche
versehen sollen. In beschränktem Maße käme für die weib-
lichen Blinden auch die Musik in Betracht. Bereits gibt es

einige Klavierlehrerinnen und Pianistinnen, Etwas ganz
neues in der beruflichen Tätigkeit, vornehmlich der weiblichen
Blinden, ist die Verbindung der Schreibmaschine mit dem
Diktaphon. So wurden auf dem erwähnten Kongreß Referate
der Tagung von einer Diktiermaschine aufgenommen und in
einem andern Raume von einer blinden Maschinenschreiberin
rasch und exakt übertragen. Von der Schreibmaschine und
dem Diktaphon erhofft man überhaupt als weiblicher
Blindenberuf für die Zukunft noch vieles. Bereits ist eine
Schreibmaschine hergestellt worden, auf deren Tasten die
Braillebuchstaben angebracht sind, deren Schrift aber die
gewöhnliche Schreibmaschinenschrift zeigt. Auch in der Blin-

denanstalt Kö-
niz soll in den

Fortbildungs-
klaffen die

Schreib-
Maschine ihren
Einzug halten.

Von Wich-
tigkeit für das
wirtschaftliche
Fortkommen
der Blinden

aber ist sicher
auch, daß sie

nach und nach
etwas mehr aus
ihren Kreisen
herausgehen,

öffentliche Aus-
stellungen ihrer

Erzeugnisse
veranstalten,

sich den Sehen-
den anreihen

und ihren An-
schluß suchen,

damit beide
Teile sich aneinander gewöhnen lernen und gelegentlich über
das Thema beraten: „Wie ist den blinden Mitmenschen weiter
zu helfen."

Kin blinäer liiiabî beim Silieren.

Kunst und Lesestoss fürs Volk,
von strist Kollier.

Die Musik ist eine der herzerhebensten Künste; im Kino
wird sie leider meistens mißbraucht, um Gemeines mit einem

duftigen Schleier halb zu verhüllen. Aber auch sonst leidet
sie bei uns in der Schweiz vielfach durch Veräußerlichung,
wenn auch nicht in so schlimmer Weise wie dort. Mit wie
vielen drei- und vierstimmigen wertlosen Kompositionen quälen
sich bei uns kleinere Gesangvereine in unzähligen Proben ab,

und wie ist dadurch
die spontane Freude

- d'ZcZàZT st am Singen, der Sinn

lied abgestumpft wor-
o- den! Eine Menge

von Leuten, auch Ge-
Z bildete, deren Väter

' ^ und Mütter noch zur
Arbeit gesungen ha-
ben, können heute
bloß von den ihnen

Wà im Verein eingedrill-
ten Liedern mehr als
die erste Strophe
auswendig, geschwci-

^ ge denn ganze, alte

Tenor gelernt haben,
kennen von den ein-

fachsten Liedern nicht
WDDDDMMDMMM einmal die Melodie,

w.aur v-dlgren.
weil dies Sache des

Nà/o-Zoprsn unâ MtpMien sm Kerner ZtsWhester, Soprans ist. Bei

Wanderungen in der freien Gotteswelt kommen keine rechten
Gesänge znwege, wenn nicht der Schulmeister mit dem Takt-
stock vor der konzertgerecht aufgestellten Schar fuchtelt und
nicht jeder sein Büchlein vor der Nase hat. Ein- oder
zweistimmig Singen und auswendig Singen muß
wieder viel mehr als bisher gepflegt werden, wenn die Musik
ein lebendiger Teil unseres Wesens werden und nicht bloß ein
schlecht aufgesetztes Pfropfreis bleiben soll. Wenn man solch

köstliche Volksliedersammlungen wie den „Röseligarten"
besitzt, dann sollte dieser Teil der Kunstpflege im Volk freudig
aufgenommen werden; da ist schlichte und reine Kunst!

In der Dramatik: Deutscher Schund, anstatt Stücke
einheimischer guter Dichter, Hans Sachs usw.

Ein scheinbares Nebengebiet, aber infolge allgemeiner
Verbreitung gar nicht unwichtig, ist die Ansichtskartenindnstrie,
Geschmacksverderbnis: öde, blöde Genrebilder — warum nicht
lieber hübsche Ansichten?

Ich muß in diesem Zusammenhange auch — wvbei ich

natürlich kein religiöses Gefühl verletzen möchte — ein anderes
Stück künstlerische Unkultur kritisieren, das weit verbreitet ist.
Ich meine die zahlreichen Glasbilder, die mit Vorliebe zur
Osterzeit den Konfirmanden geschenkt werden und auch sonst
häufig in den Familien zu treffen sind. Gerade wer es mit
wahrer Religiosität gut meint, muß herzlich wünschen, daß
künftig in protestantischen Häusern immer mehr an Stelle
der weichlichen, süßlichen Christus- und Engelmalerei (Hoff-
mann, Plockhorst, Fr, Richter und ihre noch schwächern zahl-
losen Nachahmer), die großen christlichen und menschlichen
Persönlichkeiten unter den protestantischen Malern durch die

billigen guten Reproduktionen ihrer Werke zum Wort gelangen,
die Steinhausen, Hans Thvma, Uhde, Gebhard, Burnand
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itnb anbere; benert ift ßljrtftug ein ©rlebniS geroefen, unb
baS roiffen fie and) auf ihre Sefcljauer git übertragen, gang
anberS als jene allgubeliebten .tünfilerifd)cu ©chroäd)lingc.

Unb wie biete fctjöne, ticfempfunbene 6^riftuS=, Sftabon»
nen» unb £>eiligenbilbcr gibt eS in trorgüglid)en, billigen

Sßicbergnbeti als
Sßanbfdjmutf für Ka=
tfjotifen an ©teile
gefchmadlofer Del»
brade, bie nichts als
bcit bargeftellten ©e=

genftanb mit ber Se»
iigion gemein haben,
oijnc bon bercn in»

nerm (Serait auch

nur ctmaS aïjnen gu
laffcn

SBaS id) bon bcti
retigiöfen Silbern gc=

fagt habe, gilt aud)
bom SBanbfdimud im
allgemeinen. Sic
fürd)terlid)en bunten

fRiefenljelgen, mie

man fie um relatiü
teures (Selb an Neffen
tauft, um bamit bie
SBänbe gu behängen,
finb ftetS nod) im

JugendliebedratnatifdreSängerin am Berner Sladttbeater. ©djroung) mir finben
fie nicht nur in SSirt»

fdjaften unb Sauernftuben, fonbern, in itjrer beleljrenben
SpegieS, fogar bielerortS in ©djulftuben. Sabei fpielt ein

gang natürliches SebürfniS beS SolfeS mit, bie greube an
ber garbe. Son manchen funfter^ie^erifdjen Sereinen unb
ißribaten ift in taftifetjer §infid)t barin gefehlt roorben, baß
fie auSfchließlid) feßroarge ober fonft einfarbige Seprobuttionert
guter Silber bem Solle anempfahlen, ohne gu bebenfen, baß
ber naib empfinbenbe SDÎcnfd) foldjen feßroargen SDruden bie

gräutichften farbigen Schauerßclgen borgiel)t, roeil fie mehr
borftellen unb freubiger auSfeßen. GÈrft bem feiner gefdjulten
Sluge geht bie Schönheit einer rein grapf)ifd)en ffteprobuftiou
auf; bagu muh man langfam ergogen merben. Sarutn müffen
mir in erfter Sinie garbig feit ins Solf tragen, roenn mirS
für gute Kunft intereffieren motten. ®aS haben bie Serleger
Scitbner, Soigtlänber u. a. (and) grande in Sern) eingefchen,
als fie bie fogenannten Küuftlcrftcingeidjnungen in
großer StuSroahl h^auSgaben. gür jebermann finb bamit
farbige SBanbbilber erfcßminglid) gemorben, bie ben ©enitß»
raert bon Originalen haben, gür Kinber gibtS befonbere
luftige Kinberfriefe unb, gum Umblättern, tinblicß aber fünft»
lerifcß ausgeführte herrliche Silberbüdjer (Kreiboff, ©ertrub
©afpari, Sifa 2Senger=9Utu(3 11. a.). ©erabe auf biefem mid)»
tigen ©ebiet bet ©rgieljiing fchon beS KiuberaitgcS gum ©iun
für gute Kunft haben fid) Künftler erften fRangeS nid)t ge»
feßämt ihre Kraft gu fchenfen (Kinberfibeln bon §anS Stroma,
fRubolf äRünger u. a.).

SBir bürfen eS offen auSfpreäjen, eS finb nod) biete

©rroachfene mie bie Kinber in ihrem Serhalten gu bett 5Dar»

bietungen ber Kunft, unb aud) fie bebürfen baher eines laug»
famen §tnguführenS, bis ihnen btc Stugen allmählich bon
felber aufgehen unb fie baS reidje Sebeit um fid) her mit biet
heHerm Süd anfeßen unb in fid) aufnehmen. (Sie Kunft
erhebt ja nur bann, menn fie aus bem Sehen fdjöpft.)

@o lehrt eine eigentümliche (Erfahrung, bah fidj gerabe
bie einfachem ©tänbe bei ihrer Seftüre großenteils nicht in
erfter Sinie für bie ©cßidfale ihrer eigenen ©tanbeSgenoffeu
intereffieren, fonbertt juft für möglicßft frembartige ©rtebniffe
in ber „ßöchften ©efettfdjaft". Sauern lieben bttrcßauS nicßt
immer, mie man eigentlich erroarten füllte, Sanerngefd)id)ten

— ift bod) unfer groher SeremiaS ©otthelf im ©mmental
bcrhältniSmähig menig gelefen roorben, freilich 3>im guten
ïeil, meit ber gèftrenge Sfarrßerr bon Süßelflüß feinen Säuern
ein nicht immer fämteicßelhafteS ©piegelbilb üorgeßalten hat
unb niemanb für S£abel unb ©pott empfinblicßer ift, als biete
Säuern, ©erabe einfache Seute toerfcßlingen mit Sorliebe
Süchcr, in benen eS bon ©räfinnen unb Saronen nur fo
mimmett. 5Run ift aber in Sßaßrßeit baS Sergleichen ber
Sitd)=@reigntffe mit eigenen Scobadjtungen in ben eigenen
Greifen itnenblich biet anregenber, als baS mühfame unb
immer unboUftänbige ©icbßineinleben in ein frembeS SRilieu.
$Ran macht fid) bod) babon immer ein grunbfalfcheS Silb,
roenn man's nicht felbft gefehen hat. SRancße, bie biet lefen,
tonftruieren fiel) fo ein förmliches SBoIfenfududSßeim, ein

gang bertrobeltcS SBeltbilb. ©rft in jüngfter .Qeit ift gum
©lüd bie greube an ©chriftbarftellungen auS bem eigenen
SebenStreiS crmacht (Serner Sauern unb Simon ©feKerS
.ffeimiSbad), bie @efd)id)ten £mggenbergerS im jEßitrgatt u. a.),
unb auS bem Sergleid) bon Sud) unb Sehen mächft beim
Sefen guter SDicßter eine ßerglidje innere greube empor, bie

gum nachhaltigen ©rtebniS, gur frifd)ett Kraftquelle für bie

SebenSfüßrung roirb. SaS ift bod) ein gang anbereS $eugniS
für einen Sichter, menu er bie, bie eS am heften berfteßen,
burd) bie Kunft feiner SRenfcßengeftaltung fo gu paden Oer»

fteht, bah bie Sefer orbentlid) ftolg finb auf foldje Kerle, bie

unter ihnen felber leben. So prächtige, bobenftänbige ©r=

gähler finb g. S. £>uggenöerger unb Simon ©feller, bie leiber
nod) gu roenige Scßroeiger fennen, bann mehrere feßrift»
ftellernbe Arbeiter, mie g. S. fpugo Sertfd), K. gifdjer it. a.

(Natürlich foil mit biefen Semertungen nicht etma bor ber

Sefd)äftigung mit ®arftellungen auS anbern SerufS» unb
SebenSïreifen geroarnt merben; biefe fann ja aud) innerlich
förbern, menn ber ©efichtSïreiS fid) einmal burd) bie genaue
Scobachtnng beS eigenen StanbeS ermeitert hat.)

Sei ben Silbern ift eS gleich wie mit ben Süüjern: nur
Künftfer, bie felber etroaS erlebt, burchgetämpft itnb aitS»
gebacht haben, tonnen mit ihrer innerlichen Kraft SSerfe
fdjaffen, bie anbern bleibenbe ÏBerte fchenfen; SorauSfe|ung
ift babei felbftberftänblich aud) fünftterifdje gormgebung.
©aburch, bah man tion ben einfachem unb anfprudjSlofern
Künftler-- unb S)id)teraaturen (ben guten UnterljattungSfchrift»
ftetlern unb ben fd)lid)t fd)ilbernben leicht Oerftänblid)en SRalern
mie Sinter, Subroig 9tid)ter, ©pi^meg it. a.) gunäd)ft ausgeht,
bie auch ber unbelefene uub nid)t fünftlerifd) öorgebilbete
ÜRcnfd) ohne m.eitereS üerfteht, gelangt man gang allmählich
bagtt, bie Seute gu ergieljen, unb groar nicht nur gur getftigeit
Steife für höhere Si=

teratur unb Kunft,
fonbern aud) gu öer=
tiefter SebenStennt»
niS unb bamit gu
geläuterter SOtoral.

gd) Eenne in einem
meltabgefdjiebenen

Süubnerborf einen
fdjlichten alten Srief»
träger unb Stein»
hauer, ber fid) guerft
in Jeremias ©otthelf
eingelefen hat itnb
jetjt feine fchönfte ©r»

holitng bei Konrab
gerbinar.b SDteper,

©ottfrieb Keller unb
— SeffittgS „Nathan
ber SBeife" finbet,
ben er immer roieber

lieft unb großenteils
auSmenbig tann!

Garnit geßt §anb Jugendliebe u. Opperetten=Sängerin am Berner Stadttbeater

Käthe Kriitztelcl,

Spbilla Iml)orst,
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und andere; denen ist Christus ein Erlebnis gewesen, und
das wissen sie auch auf ihre Beschauer zu übertragen, ganz
anders als jene allzubeliebtcn künstlerischen Schwächlinge.

Und wie viele schöne, tiefempfundene Christus-, Madon-
neu- und Heiligenbilder gibt es in vorzüglichen, billigen

Wiedergaben als
Wandschmuck für Ka-
tholiken an Stelle
geschmackloser Oel-
drucke, die nichts als
den dargestellten Ge-
genstand mit der Re-
ligion gemein haben,
ohne von deren in-
nenn Gehalt auch

nur etwas ahnen zu
lassen!

Was ich von den

religiösen Bildern ge-
sagt habe, gilt auch
vom Wandschmuck im
allgemeinen. Die
fürchterlichen bunten

Riesenhelgen, wie
man sie um relativ
teures Geld an Messen
kauft, um damit die
Wände zu behängen,
sind stets noch im

Zugencillche cirsm-ilischc Sängerin -im kei ner ZI nättheäter. SchwUNg; wir sindöN
sie nicht nur in Wirt-

schaften und Bauernstuben, sondern, in ihrer belehrenden
Spezies, sogar vielerorts in Schulstnben. Dabei spielt ein

ganz natürliches Bedürfnis des Volkes mit, die Freude an
der Farbe. Von manchen knnsterzieherischen Vereinen und
Privaten ist in taktischer Hinsicht darin gefehlt worden, daß
sie ausschließlich schwarze oder sonst einfarbige Reproduktionen
guter Bilder dem Volke anempfahlen, ohne zu bedenken, daß
der naiv empfindende Mensch solchen schwarzen Drucken die

gräulichsten farbigen Schanerhclgen vorzieht, weil sie mehr
vorstellen und freudiger aussehen. Erst dem feiner geschulten
Auge geht die Schönheit einer rein graphischen Reproduktion
auf; dazu muß man langsam erzogen werden. Darum müssen
wir in erster Linie Farbig keit ins Volk tragen, wenn wirs
für gute Kunst interessieren wollen. Das haben die Verleger
Teubner, Voigtländer u. a. (auch Francke in Bern) eingesehen,
als sie die sogenannten Künstlcrstcinzeichnungen in
großer Auswahl Herausgaben. Für jedermann sind damit
farbige Wandbilder erschwinglich geworden, die den Genuß-
wert von Originalen haben. Für Kinder gibts besondere
lustige Kinderfriese und, zum Umblättern, kindlich aber künst-
lerisch ausgeführte herrliche Bilderbücher (Kreidvlf, Gertrud
Caspari, Lisa Wenger-Runtz n. a.). Gerade auf diesem wich-
tigen Gebiet der Erziehung schon des Kinderauges zum Sinn
für gute Kunst haben sich Künstler ersten Ranges nicht ge-
schämt ihre Kraft zu schenken (Kinderfibeln von Hans Thvma,
Rudolf Münger u. a.).

Wir dürfen es offen aussprechen, es sind noch viele
Erwachsene wie die Kinder in ihrem Verhalten zu den Dar-
bietungen der Kunst, und auch sie bedürfen daher eines lang-
samen Hinzuführens, bis ihnen die Augen allmählich von
selber aufgehen und sie das reiche Leben um sich her mit viel
hellerm Blick ansehen und in sich aufnehmen. (Die Kunst
erhebt ja nur dann, wenn sie aus dem Leben schöpft.)

So lehrt eine eigentümliche Erfahrung, daß sich gerade
die einfachern Stände bei ihrer Lektüre großenteils nicht in
erster Linie für die Schicksale ihrer eigenen Standesgenossen
interessieren, sondern just für möglichst fremdartige Erlebnisse
iil der „höchsten Gesellschaft". Bauern lieben durchaus nicht
immer, wie man eigentlich erwarten sollte, Bauerngeschichten

— ist doch unser großer Jeremias Gotthelf im Emmental
verhältnismäßig wenig gelesen worden, freilich zum guten
Teil, weil der gestrenge Pfarrherr von Lützelflüh seinen Bauern
ein nicht immer schmeichelhaftes Spiegelbild vorgehalten hat
und niemand für Tadel und Spott empfindlicher ist, als viele
Bauern. Gerade einfache Leute verschlingen mit Vorliebe
Bücher, in denen es von Gräfinnen und Baronen nur so

wimmelt. Nun ist aber in Wahrheit das Vergleichen der
Buch-Ereignisse mit eigenen Beobachtungen in den eigenen
Kreisen unendlich viel anregender, als das mühsame und
immer unvollständige Sichhineinleben in ein fremdes Milieu.
Man macht sich doch davon immer ein grundfalsches Bild,
wenn man's nicht selbst gesehen hat. Manche, die viel lesen,
konstruieren sich so ein förmliches Wölkenkuckucksheim, ein

ganz vertrödeltes Weltbild. Erst in jüngster Zeit ist zum
Glück die Freude an Schriftdarstellungen aus dem eigenen
Lebenskreis erwacht (Berner Bauern und Simon Gfellers
Heimisbach, die Geschichten Huggenbergers im Thurgau n. a.),
und aus dem Vergleich von Buch und Leben wächst beim
Lesen guter Dichter eine herzliche innere Freude empor, die

zum nachhaltigen Erlebnis, zur frischen Kraftquelle für die

Lebensführung wird. Das ist doch ein ganz anderes Zeugnis
für einen Dichter, wenn er die, die es am besten verstehen,
durch die Kunst seiner Menschengestaltung so zu packen ver-
steht, daß die Leser ordentlich stolz sind auf solche Kerle, die

unter ihnen selber leben. So prächtige, bodenständige Er-
zähler sind z. B. Huggenberger und Simon Gfeller, die leider
noch zu wenige Schweizer kennen, dann mehrere schrift-
stellernde Arbeiter, wie z. B. Hugo Bertsch, K. Fischer n. a.
(Natürlich soll mit diesen Bemerkungen nicht etwa vor der
Beschäftigung mit Darstellungen aus andern Berufs- und
Lebenskreisen gewarnt werden; diese kann ja auch innerlich
fördern, wenn der Gesichtskreis sich einmal durch die genaue
Beobachtung des eigenen Standes erweitert hat.)

Bei den Bildern ist es gleich wie init den Büchern: nur
Künstler, die selber etwas erlebt, durchgekämpft und ans-
gedacht haben, können mit ihrer innerlichen Kraft Werke
schaffen, die andern bleibende Werte schenken; Voraussetzung
ist dabei selbstverständlich auch künstlerische Formgebung.
Dadurch, daß man von den einfachern und anspruchslosem
Künstler- und Dichternaturen (den guten Unterhaltungsschrift-
stellern und den schlicht schildernden leicht verständlichen Malern
wie Anker, Ludwig Richter, Spitzweg u. a.) zunächst ausgeht,
die auch der unbelesene und nicht künstlerisch vorgebildete
Mensch ohne weiteres versteht, gelangt man ganz allmählich
dazu, die Leute zu erziehen, und zwar nicht nur zur geistigen
Reife für höhere Li-
teratur und Kunst,
sondern auch zu ver-
tiefter Lebenskennt-
nis und damit zu
geläuterter Moral.
Ich kenne in einem

weltabgeschiedenen
Bündnerdorf einen
schlichten alten Brief-
träger und Stein-
Hauer, der sich zuerst
in Jeremias Gotthclf
eingelesen hat und
jetzt seine schönste Er-
holung bei Kvnrad
Ferdinand Meyer,
Gottfried Keller und
— Lessings „Nathan
der Weise" findet,
den er immer wieder
liest und großenteils
auswendig kann!

Damit geht Hand Zugenäüche u. opperetten-Zängerln ÄM Serner Zrs-Mhezter

Käthe Uriilàlìl,

Zxbills Elmhorst,
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in .£>cmö bie Suft gu eblerem unb innerlich
heretchernöem ^eitüertreib, §e£mng öeS $a=
mtlienlebertS (Vortefen!) unb nicht gute^t bef=

fere Eignung gut Sinbetergtehung. ©rofie
Sinter unb Sünftler, bic eben Vieles unb
et»aS VedjteS erlebt haben, tonnen ber äftenjct)*
t)eit audi) ihre Erfahrungen biet »irlfamer
mitteilen, als irgenb jemanb. Sie 3»Ige für
unfer Voll bei Vermehrung öeS allgemeinen
©inneS für bie Einwirîun g unferer großen
guten ©eifter ift bie aKfeitige Erhöhung ber
Kultur unb bamit auch öaS 3Bad)Stum ber

Tüdjtigteit tut)eres Volles im SBettfampf mit
ben Nationen.

Sn all biefcn Veftrebungcn barf freilich
ein (pauptmoment nie bergeffen »erben: baS
Sebeit lernt fid) nie blojj auS Vüdjern,
fonbern nur in ber oft rauhen SBirflidjfeit
fetber. Sd) bin atfo »eit babon entfernt, ben

Sefern gu raten, nunmehr famt unb fonöerS
Seferatten unb Vilbernarren gu »erben. SltleS
mit 9Jfaf? ; allgutiiet ift itngefitnb. Viel wich*
tiger finb bie rid)tige 2tuSwaljt unb bie

grünbliche geiftige Verarbeitung ber auf-
genommenen Äatnft im »eiteften Sinn (Tict)* Vom eidgenössischen turntest in Basel : Die stadtberniseben Kranzturner,
tung, SJiaterei, iptaftif, SDfufif unb angeioanbte Obere Reibe: 51ückiger ülb. (Bürgerturnuerein); lUaurer Karl (Bürgerturnuerein); Weber Gduard

Äunft), unb bie ftete Vegielfung ber Oer* (Bürgerturnuerein); Schneider ßermann (Corraine-Breitenrain).
feinerten Kultur jebeS Eingelnen gum Sehen Untere Reibe: Wargot Rob. (Stadttiirnuerein); Beucbat fllb. (Bürgerturnuerein); 6erber Paul

fetber: »ir »ölten ftetS bie Slugen offen hotten • (Corraine-Breitenrain); Friedrich Karl (Bürgerturnuerein).
für bic @d)Önheiten ber Statur unb ben fReig (näheres unter „Wocpencbronik": turnen und Sport.)

unb äBert trauriger unb froher ©dfictfale.
Sie gute ©eifteStnltur befielt nicht blofj barin, bah wir fte
nur aus Vüchern unb Vitbern begieljen, fonbern barin, bah
»ir unfer gangeS Verhatten nad) ben geioonnenen Erfennt»
niffen einrichten, bah wir unfer Seben auch bauad) geftatten.
SEßie »ir unfere Käufer bauen, unfere SBoljnungen auSfdjmücfen,
unfere SJÎôbet »ähten, unfere ©ärtlein pflegen, über unfere
SKitmenfäjen urteilen, wie »ir fetber hartbeln — &aS alles
gehört in biefeS Kapitel.

Ein flugeS Sprichwort tautet: „©age mir, mit wem bu
umgehft, unb id) fage btr, »er bu bift." SDaS gilt nidjt nur
bon SJtenfchen, fonbern and) bon Vüchern, bie auf unfere

SBeltanfchauung unb SebenSgeftaltung einen biet gröhern
Einfluh im Vöfen unb ©uten ausüben, als man gemeinhin
ahnt. Unb man glaube nur ja nicht, bagit brauche eS Un=
fummeu bon @etb; all bie gute Siteratur unb Sunft forme
fiel) nur ber Veidje Keiften. §abt 51» noch nie baS faubere,
blifcblante, freunbtiche ©tübdjen einer fitberhaarigen Tante
gefehen, bei ber eS ben Sinbern immer gleich fo unenbtid)
wohl umS §erg würbe? — @o fann fid) aud) ber befd)ei=
benfte Veutel guten billigen SBanbfdjmud unb eine ©ammlung
trefflicher Vücher um geringes ©elb beschaffen.

(©rfjlujj folgt.)

Berner IDochenchronik
Qdaetiosseiiscfcaft.

2 faum ift bie Sifte ber Pom SBunbelrat
gewählten SJlitgliebcr bei SBcrmaltunglratel bei'

fcEjtueigerifctien UnfatiPerficherungl*
anftalt öeröffenttirfjt tnorbcit, fo regnet el Poit
allen Seiten fßrotefte. die Perfchiebcmm Qnter*
effengruppen finb begüglict) ber Verteilung ber
SDtanbate nietjt gufriebett — biefer unb jener tjat
im Sîat ber SBeifeu leine Unterfunft gefunben.
©I reflamieren bie Slrbeiter, bie Slranfcnfaffen
unb bie ©emerbetreibenben, ntemanb fdEjeint auf
feine 3tec£)nung gelommen gu fein. Scpabe, Daß
ba§ Uniberfaüjeilmittel „iproporg" hier nidtjt gur
Slnwenbung gebracht werben fann!

Qu 8 u g a n o tagt gur Qeit bie ©jperten*
fommiffion für bal eibgenöffifetje Strafrecht.
Sie hat fich für bal Spftem ber Bebingten Stier*

urteilung aulgefproctjeu, gegenüber einem Sin»

trag auf Slnnalfme bel Spfieml bei Bebingten
Straferlaffel.

Qu ©enf ift ber 19. griebenlfongrefj,
gu bem fich bil je|t 327 delegierte eingefunben
haben, gufammengetreten. @r Würbe namenl

bel SBunbelratel Pott §errn ®écoppet mit einer
Bemerfenltuerten Stnfpradfe eröffnet.

Stach bem ©efchäftlBericht bei fcE)tx>ci^crifcljert

gonbl pt §i 1 fe Bei nicht üerfichcr*
baren ©lementarfchäbcn für bal Qaht
1911/12 betrug bal unantaftbare Stammgut auf
30. Quni a&hin gr. 640,955 ruährenb fich ^cr
freie Perfügbare Qonbl auf bett nämlicfien Qeit-
puntt auf Qr. 132,522 Belief. Sin ©ntfchäbi»
gungen mürben in 48 gälten $r. 6220 aulbejahlt.
Sin Stelle bei jurüctgetretenen §erni üombarb
in Senf, rourbe .Sperr Stegierunglrat 33urren in
(Bern jum ißräfibenten ber Sierroaltunglfommif»
fion gewählt.

Slm 24. biel tagte in Star au bic §aupt»
Perfammlung ber fdhweijerifctien ©em ein*
nü|igen ©efellfchaft. Unter anberem
würbe eine Stiftung für bie Qugenb unb gur
görberung unb Unterftüfmng aller bem SBo£)le
ber Qugenb bienlichen Schöpfungen Befchtoffen
unb berfelBen ein gonbl Pon gr. 5000 gugewiefen.
der Slnftalt Pachteten würbe ein um gr. 4000
erhöhter Qahrelbeitrag Bewilligt.

Kanton Bern.

die debatte über ben StaatIPerwal»
tunglberieht mürbe Puni ©rofjen Slate gu
©nbe geführt, diefelbe hat im grofjen unb
gangen nicht biel neuel gu dagc geförbert. die
Pcrfdjicbenen SBünfche, bie auf ben Slegierungl»
tifch gelegt Würben, Werben wohl faum alle bie
Silligung bei bernifchen ginangminifterl finben.
iBetm Slbfchnitt SJlilitärbireftion Würben bic biel
angefochtenen regimentlweifen Sietrutenfchulcn
Pom Sblilitarbireftor all ein berfehltel ©jperiment
bcgeichnet, auch ü)r mtlitärifcher SiScrt fei über»
fchä|t worben. S3eim öericht über bie Çoligei*
bireltion famen „gang felbftberftänblich" auch We
biel befangenen „netten" Quftänbc auf Scf)!ofî
dhbiBcrg gur Sprache, diefe Seefchlange ift
nicht umgubringen, bal Stegept für eine Slabifat»
fur ift längft befannt, aber ber „ginanger" hMt
mit ben nötigen ©olbbögetchen hinter bem S3erg.
dal Verlangen ber Stabt S3ern um Slermehrung
bei )|5otigeiforpl wirb all begrünbet anerfannt.

die SJtotton SII6rec£)t betreffcnb'bie Qnitiatibe
für bie SunbelgefehgeBung würbe abgelehnt.

M V^OKT lZli_v

in Hand die Lust zu edlerem und innerlich
bereicherndem Zeitvertreib, Hebung des Fa-
milienlebens (Vorlesen!) und nicht zuletzt des-

sere Eignung zur Kindererziehung. Große
Dichter und Künstler, die eben Vieles und
etwas Rechtes erlebt haben, können der Mensch-
heit auch ihre Erfahrungen viel wirksamer
mitteilen, als irgend jemand. Die Folge für
unser Volk bei Vermehrung des allgemeinen
Sinnes für die Einwirkung unserer großen
guten Geister ist die allseitige Erhöhung der
Kultur und damit auch das Wachstum der
Tüchtigkeit unseres Volkes im Wettkampf mit
den Nationen.

In all diesen Bestrebungen darf freilich
ein Hauptmoment nie vergessen werden: das
Leben lernt sich nie bloß aus Büchern,
sondern nur in der oft rauhen Wirklichkeit
selber. Ich bin also weit davon entfernt, den

Lesern zu raten, nunmehr samt und sonders
Leseratten und Bildernarren zu werden. Alles
mit Maß; allzuviel ist ungesund. Viel wich-
tiger sind die richtige Auswahl und die

gründliche geistige Verarbeitung der auf-
genommenen Kunst im weitesten Sinn (Dich- Vom eidgenössischen Lui »fest in kssel: Die stsdlbernischen lirsiülurner.
tung, Malerei, Plastik, Musik und angeivandte obere Iteihe: Fiückiger /üb. (klirgerturiwcrein): Maurer llari (Kürgerturnverein): Weber kduard
Kunst), und die stete Beziehung der ver- (kiirgerturnverein): Schneider Hermann (Lorraine-Kreitenrain).
feinerten Kultur jedes Einzelnen zum Leben Untere üeihe: Margot üob. (Stadtturnverein); keuchst /üb. (kiirgerturnverein): Server üaui
selber; wir wollen stets die Augen offen halten - (Lorraine-Kreitenrain): Friedrich Ilari (kürgerturnverein).
für die Schönheiten der Natur und den Reiz MSheres unter „vvochenchronu-": cwnen und zp°rt.>

und Wert trauriger und froher Schicksale.
Die gute Geisteskultur besteht nicht bloß darin, daß wir sie

nur aus Büchern und Bildern beziehen, sondern darin, daß
wir unser ganzes Verhalten nach den gewonnenen Erkennt-
nissen einrichten, daß wir unser Leben auch danach gestalten.
Wie wir unsere Häuser bauen, unsere Wohnungen ausschmücken,
unsere Möbel wählen, unsere Gärtlein Pflegen, über unsere
Mitmenschen urteilen, wie wir selber handeln — das alles
gehört in dieses Kapitel.

Ein kluges Sprichwort lautet: „Sage mir, mit wem du
umgehst, und ich sage dir, wer du bist." Das gilt nicht nur
von Menschen, sondern auch von Büchern, die auf unsere

Weltanschauung und Lebensgestaltung einen viel größern
Einfluß im Bösen und Guten ausüben, als man gemeinhin
ahnt. Und man glaube nur ja nicht, dazu brauche es Un-
summen von Geld; all die gute Literatur und Kunst könne
sich nur der Reiche leisten. Habt Ihr noch nie das saubere,
blitzblanke, freundliche Stübchen einer silberhaarigen Tante
gesehen, bei der es den Kindern immer gleich so unendlich
wohl ums Herz wurde? — So kann sich auch der beschei-
denste Beutel guten billigen Wandschmuck und eine Sammlung
trefflicher Bücher um geringes Geld verschaffen.

(Schluß fvlgt.)

Lemer lvochenchronik
Cìagenossenschatt.

^ Kaum ist die Liste der vom Bundesrat
gewählten Mitglieder des Verwaltungsrates der
schweizerischen Unfallversiche rungs-
an st alt veröffentlicht worden, so regnet es von
allen Seiten Proteste. Die verschiedenen Inter-
esscngruppen sind bezüglich der Verteilung der
Mandate nicht zufrieden — dieser und jener hat
im Rat der Weisen keine Unterkunst gefunden.
Es reklamieren die Arbeiter, die Krankenkassen
und die Gewerbetreibenden, niemand scheint auf
seine Rechnung gekommen zu sein. Schade, Vaß
das Universalheilmittel „Proporz" hier nicht zur
Anwendung gebracht werden kann!

In Lugano tagt zur Zeit die Experten-
kommission für das eidgenössische Strafrecht.
Sie hat sich für das System der bedingten Vcr-
urteilung ausgesprochen, gegenüber einem An-
trag auf Annahme des Systems des bedingten
Straferlasses.

In Gens ist der l3. Friedenskongreß,
zu dem sich bis jetzt 327 Delegierte eingefunden
haben, zusammengetreten. Er wurde namens

des Bundesrates von Herrn Dscoppet mit einer
bemerkenswerten Ansprache eröffnet.

Nach dem Geschäftsbericht des schweizerischen
Fonds zur Hilfe bei nicht versicher-
baren Elementarschäden für das Jahr
19l1/12 betrug das unantastbare Stammgut auf
30 Juni abhin Fr. 640,355 während sich der
freie verfügbare Fonds auf den nämlichen Zeit-
Punkt auf Fr. l32,522 belief. An Entschädi-
gungen wurden in 48 Fällen Fr. 6220 ausbezahlt.
An Stelle des zurückgetretenen Herrn Lombard
in Genf, wurde Herr Regierungsrat Burren in
Bern zum Präsidenten der Verwaltungskvmmis-
sion gewählt.

Am 24. dies tagte in Aar au die Haupt-
Versammlung der schweizerischen Gemein-
nützigen Gesellschaft. Unter anderem
wurde eine Stiftung für die Jugend und zur
Förderung und Unterstützung aller dem Wohle
der Jugend dienlichen Schöpfungen beschlossen
und derselben ein Fonds von Fr. 5000 zugewiesen.
Der Anstalt Bächtelen wurde ein um Fr. 4000
erhöhter Jahresbeitrag bewilligt.

Kanlon kern.
Die Debatte über den Staatsverwal-

tungsbe richt wurde vom Großen Rate zu
Ende geführt. Dieselbe hat im großen und
ganzen nicht viel neues zu Tage gefördert. Die
verschiedenen Wünsche, die auf den Regierungs-
tisch gelegt wurden, werden wohl kaum alle die
Billigung des bernischen Finanzministers finden.
Beim Abschnitt Militärdirektivn wurden die viel
angefochtenen regimentswcisen Nekrutenschulen
vom Militärdirektvr als ein verfehltes Experiment
bezeichnet, auch ihr militärischer Wert sei über-
schätzt worden. Beim Bericht über die Polizei-
direktion kamen „ganz selbstverständlich" auch die
viel besungenen „netten" Zustände auf Schloß
Thorberg zur Sprache. Diese Seeschlange ist
nicht umzubringen, das Rezept für eine Radikal-
kur ist längst bekannt, aber der „Finanzer" hält
mit den nötigen Gvldvögelchen hinter dem Berg.
Das Verlangen der Stadt Bern um Vermehrung
des Polizeikorps wird als begründet anerkannt.

Die Motion Albrecht betreffend'die Initiative
für die Bundesgesetzgebung wurde abgelehnt.
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